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„Dort unter der Birke, wo ſie gern im Sonnenſchein ſaß,“ antwortete 
Hugold, und Beide ſchauten nach dem Grabe, eine dunkle Geſtalt hob ſich in 
die Höhe. Schauer rieſelte durch der Männer Gebein. „Wer bift Du?“ rief 
Hugold, ſich ermannend, und trat näher. Judith ſtand vor ihm, fie erhob ein 
Freudengeſchrei bei Dedo's Anblick. Sie warf ſich an ſeine Bruſt und ſtreckte 
die Hände nach dem Sohne aus; überwältigt von heißer Liebe, riß der Jüng⸗ 
ling ſie an ſich, lange hielten ſie ſich ſchweigend umfaßt, dann ſagte ſie ſchüch⸗ 
tern: „Gelobt ſei Gott, ich habe Euch Beide wieder, ach, ich durfte das nicht 
hoffen! Ich wähnte den Einen gefangen und des Andern Herz mir abgewen⸗ 
det auf immer. Gelobt ſei Gott, es iſt nicht ſo! Ach! wäre alles ſo gut. 
Hugold, der Landgräfin Schickſal läßt mir keine Ruhe, ich ſehe jetzt freilich, 
warum Du nichts für ſie thun konnteſt, Du mußteſt Deinen Vater retten.“ 
Und doch war ich zur Nacht in der Mittelfteiner Burg,“ ſagte Hugold, 
„und fand den Vargel, und ehe zwei Stunden vergehen, wird er die Fürſtin 
davon führen, ſo ſie ihm vertraut. Sei alſo ruhig und freue Dich einer guten 
That. Aber kehre nun zurück, der Voter und ich ſind vogelfrei; ſieh, er 
nimmt Abſchied von dem Grabe, dann ſcheiden wir auf nimmer Wieder⸗ 
kehren nn: 4 Pain 7 
5 „Ich bin jetzt Dein, Hugold,“ antwortete das Mädchen zärtlich, „meinen 
Vater habe ich verloren. Er wußte um das Schreckliche, das Jene thun 
wollten, er billigte es, nur ſeinen Arm zu leihen, hatte er vielleicht zu wenig 
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die ihr ſtolzes Herz bis hieher bekämpft hatte. „Iſt es möglich, Herrmann 
Vargel?“ rief fie aus, wähnte ich Euch doch ſchon zu Frankfurt, und Ihr 
tretet hier ein, zu nächtlicher Stunde? O der Herr weiß, was uns Noth 
thut, er ſendete der Unglücklichen einen treuen Diener.“ f 5 
Ihr weint, gnädigſte Frau?“ ſagte Vargel bewegt, „und ich hoffe auf 
Eure Kraft. Ja! ich komme, den ganzen Muth aufzufordern, den die Toch⸗ 
ter Hohenſtaufens von ihren Ahnen erbte.“ 

„Ach, Herrmann,“ erwiderte Margarethe, „er iſt verloren! Ich fühle, daß 
ich nur ein Weib bin. Aber Ihr habt Recht, ich muß nicht unterliegen. 


Schwere Schickſale haben mein Haus getroffen, ein Wetterſtrahl hat Stamm 


und Wurzeln zerſchellt, doch, wenn der letzte Zweig welkt, ſoll die Nachwelt 
ihn in ehrenvoller Trauer zu den andern Trümmern zählen. Sprecht denn 
und fordert meinen Muth, Ihr ſollt ihn finden.“ 

Herr Vargel begann nun, vorſichtig und ſchonend, ſeine Erzählung, und 
als er der Unglücklichen das Schwert gezeigt hatte, das über ihrem Haupte 
hing, beſchwor er ſie, ſich noch vor Mitternacht zur Flucht bereit zu halten, 
und in ſeinem Geleit nach Frankfurt zu gehen. Sie ſaß ſtumm vor ihm, ihre 
gefalteten Hände hoben ſich zun Himmel auf, ein ſchwerer Kampf rang in 
ihrer Bruſt. — „Meine Kinder!“ rief fie endlich, „darf ich fie, mit mir davon⸗ 
führen? ohne ſie gehe ich nicht.“ 

„Ich wage nicht, ſie ihrem Vater zu rauben,“ antwortete Herrmann, 
„auch würden fie unſere Flucht hindern. Gnädigſte Frau, auf meinen Knieen 
flehe ich Euch an, rettet jetzt Euer bedrohtes Leben. Es können beſſere Tage 
kommen, ſie kommen vielleicht bald, ſpart Euch für ſie, denkt, daß Ihr den 


Muth. Mid hat er nie geliebt, ich habe ihn nur gefürchtet, das lockere Band Prinzen die Mutter erhaltet und einen Verführten vor zu ſpäter Reue 


iſt zetriſſen, ich bin Dein und folge Dir.“ 


Hugold wand ſich zitternd aus ihren Armen; wie ein giftiger Pfeil drang 
die Ueberzeugung in ſein Herz, auch er ſei ein Genoſſe der Verbrecher gewe⸗ 


bewahret. Bei unſerer ewigen Hoffnung beſchwöre ich Euch, folgt mir aus 
der Burg. Alles iſt bereit, die Roſſe warten und ein reiſiges Gefolge. Sch 
führe Euch durch Ludwigs Pforte, die Schlüſſel, die ſonſt nur der Landgraf 


fen, und der reinen Seele unwürdig. Während Dedo auf Gunhild's Grabe 
betete, erzählte er mit geflügelten Worten die Ereigniffe der letzten Tage, 


getreu jeden Umſtand, jedes Gefühl beſchreibend. — „Und wenn Du nun 


doch aus Mitleid mit mir ziehen wollteſt,“ fuhr er fort, „ich möchte es nim⸗ 
mer! Du biſt engelrein, mich führte mein rauhes Gemüth, mein irdiſcher 
Sinn an den Abgrund des Laſters; Du kannſt mit mir nicht mehr glücklich 
ſein, ich darf Dich nicht elend machen. Gott ſchenke Dir ein beſſeres Loos.“ 

Sie umſchlang ihn weinend, fie beſchwor ihn, an ihre Liebe, an fein eige⸗ 
nes Herz zu glauben, ſie entband ihn zärtlich ſeiner Schuld und wandte alle 
Beredtſamkeit der Angſt und Trauer an, fein Vergehen zu verringern, ihn 
mit Gottes Huld zu tröſten. Umſonſt! er hielt ſich des Glückes unwerth, das 
ſie ihm bot, weinte und rang die Hände, aber trieb ſie heftig von ſich, und 
blieb in ſtarrem Schmerz eingewurzelt ſtehen, als ſie langſam zögernd in der 
Dunkelhit verſchwand. „Beſſer einſam ſterben,“ ſagte er, „als ihre Reue 


i e kein Glück beſitzen, als es unverdient an ſich reißen. Lebe wohl, 
eude i f 


und Liebe.“ 


Y 
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„Margarethe ſaß in in ihrem Schlafgemach bei einem Iateinifchen Buche; 
neben ihr, auf dem ſammtnen Lehnſeſſel, war Diezmann über feinem Spiel 
eingefihlafen. Da klopfte es leiſe an die Tapetenthür, die zu einer heimlichen 


bewahrt, ſind in meiner Gewalt.“ 

„Ach Herrmann,“ ſagte Margarethe, „Ihr ſeid ein treuer Freund, ein 
Chriſt und ein wackerer Edelmann, aber Eins weiß Eure Seele nicht zu füh⸗ 
len, den Schmerz der Mutter, die von ihren Kindern ſcheiden ſoll, um ſie nie⸗ 
mals wieder zu ſehen. Was Ihr von beſſeren Tagen ſagt, glaubt Ihr ſelbſt 
nicht. Die Sonne wird nimmer aufgehen, die mich wieder in der Wartburg 
grüßt, wenn ich Euch heute folge. Und die mich vertreibt, die mich morden 
wollte, wird ſie meiner Kinder ſchonen? Hat ſie nicht vielleicht ſchon den 
Mord gegen ſie bewaffnet? Wo iſt Friedrich? ich ſah ihn ſeit mehrern Stun⸗ 
den nicht, es iſt Nacht, wo er ſonſt nie an meiner Seite fehlte. Barmherziger 
Gott, wo iſt mein Sohn? Nicht für ihn zitterte ich, ich dachte nur an Diez⸗ 
mann, und Friedrich wird das Opfer ſein!“ N 

„Was fürchtet Ihr, gnädige Frau,“ ſagte Vargel verwundert, — „Eure 
Kinder ſind nicht bedroht, aber Ihr ſeid es. Warum zittert Ihr für Diez⸗ 
mann, der ruhig neben Euch ſchläft.“ e f 

„Ihm weisſagen die Geſtirne ein düſteres Ende durch Morderhand,“ ant⸗ 
wortete Margarethe, „zwar nicht jetzt, und nicht hier, aber ihr Spruch iſt 
dunkel, und blind der Menſch. Lange ſchon war dies elne ſchlafende Schlange 
in meiner Bruſt, ſeit geſtern wacht ſie, und läßt mir nicht Ruhe. Der Schlaf 
hatte mir früh die Augen zugedrückt, ein Rauſchen ſchreckte mich auf, ich ſah 


Treppe führte. Die Landgräfin erſchrak heftig, fie wollte aufſtehen, aber die eine Geſtalt von dem Lager meiner Kinder kommen, fie ſtrich an mir vorüber 
Füße verſagten ihr den Dienft, und das Herz ſchlug in ihrer Bruſt, als wolle und es war Ludwig der Mönch, der feine Enkel beſuchte, fie dem Tode zu 
es feine Hülle forengen, doch ſammelte fie fo viel Muth, mit unverwandtem weihen. Ich ſah ihn deutlich, denn ich zwang die ſtarren Augen, auf dem 
Auge nach der Thüre zu blicken, während eine ihrer Hände auf Diezmann's Schreckbilde zu weilen, kein Traum konnte mich täuſchen. Seit dem zage 
Haupte ruhte und die andere eine Reliquie faßte. Langſam öffnete ſich der ſel⸗ ich um meine Kinder, und während ich Troſt bei Gott und feiner Schrift 
ten benutzte Eingang, und Herrmann Vargel trat ein, den fie weit entfernt ſuchte, vergaß ich des Lieblings zu wahren, und habe ihn vielleicht ſchon ver⸗ 
glaubte. Sie ging ihm freudig entgegen, es fiel eine Laſt von ihr ab, denn | foren.” 5 
ſtatt des unheimlichen Beſuchs, den ſie fürchtete, erſchien ihr ein geprüfter 
Freund, und eben jetzt fühlte ſie die Sehnſucht nach Mittheilung und Troſt, 


(Beſchluß folgt.) 


— 10 


Es war am letzten Tage de 0 
wenn die Straßen von Paris ſich mit Menſchenmaſſen zu Fisch 
als eine Reiſekutſche durch das St. Antonsthor in die große Stadt einfuhr. 
Der Poſtillon ließ feine Peitſche knallen und ſchrie den Vorübergehenden, die 
ſich nicht raſch genug auf die Seite begaben, ſeine Flüche zu. Die ſchon alt⸗ 

modiſche Caroſſe war dergeſtalt mit Koth bedeckt, daß man die Farbe des 
Wagenkaſtens und das darauf angebrachte Wappen nicht mehr zu erkennen 
vermochte; und auf den die Wagenfenſter erſetzenden Vorhängen war eine 
durch filberne Nägel markirte Grafenkrone zu erkennen. Im Fond des 
Wagens ſchlummerte eine Dame, die in einen ſchwarzen Pelz eingehüllt war 
und deren Geſicht durch ihren Kopfputz verdeckt war, auf einem Sammel 
kiſſen. Den Vorderſitz nahmen ein bejahrter Mann, der etwas einem 
„Kammerdiener ähnliches zu fein ſchien, und eine Frau ein, deren Anzug 
Derguf ſchließen ließ, daß fie in einem anfländigen Haufe diene. Dieſe bei⸗ 
Ren Perſonen, deren Aeußeres nicht das einnehmendſte war, ließen keinen 
aut vernehmen: und warfen kaum hin und wieder einen ſchläfrigen Blick auf 
die Straße. Zwiſchen der Magd und der Dame ſtützte ſich aufrechtſtehend, 
ein ungefähr fünfjähriges Mädchen auf den Wagenſchlag, und betrachtete mit 
entzücktem Auge die bunten Ladenſchilder, die ausſtehenden Waaren und die 
geſchäftige Menge, die, einen winkelhaften Sonnenſtrahl benutzend, nach den 
Boutiquen zog, um Einkäufe zum Neujahr zu machen. Jeden Augenblick 
drehte die Kleine ſich gegen die Kammerfrau um un 
Ruf der Bewunderung aufmer 
was hinter den Fenſtern eines Ladens zu erblicken war; 
keinesweges unterhalten zu werden durch das kindliche Ge 
wortete nicht einmal durch eine Bewegung des Kopfes. Das Kind, über 
den Wagenſchlag gebeugt, äußerte ſeine Luſt und ſeine Neugierde mit ſo lär⸗ 
mender Lebhaftigkeit, daß die Dame davon aufgeweckt wurde, es beim Rocke 
ergriff und es ärgerlich der Kammerftau in den Schooß ſetzte, die, ihre 
ſchweigſame Unbeweglichkeit aufgebend, ausrief; 
„Großer Gott! Was iſt denn?“ 
„Nichts,“ erwiderte die Dame, 
lehnte fich wieder in die Wagenecke zurück; „es ſchien mir nur, 
könnte fallen.“ BEIN TI 
Sie hatte dieſe Worte kaum beendigt, b 
trotzigen Miene wieder über den Wagenſchlag beugte, um eine neue Ausſtel⸗ 
lung von Spielwerken zu bewundern; bei dieſer Bewegung verlor ſie durch 
einen Stoß des Wagens das Gleichgewicht, ſie flog über den Wagenſchlag 
und ſtürzte mit dem Kopf auf dem Straßenflaſter nieder. Ein ſchwerer Kar⸗ 
ren fuhr hinter der Karoſſe her, zwiſchen deſſen Raͤdern und den Hufen der 
Pferde die Kleine auf einige Sekunden verſchwand. Alle Vorübergehenden 
waren ſtehen geblieben, alle Blicke waren mit Angſt auf die ſchweren Räder, 
wie ſie über das Pflaſter rollten, gerichtet. Als der Karren vorüber war, 
erblickte man die Kleine halb aufgerichtet auf einem ſeiner Händchen und mit 
der andern feine ſchwarztaffetne Cageline zurechtſetzend. Die Kutſche, die in 
einem ſcharfen Trabe dahin fuhr, hatte erſt in einiger Entfernung halten 
können. Die Reiſende, gefolgt von ihren Dienern, ſtieg aus und ſchritt mit 
unſicherm Gang durch die Menge, welche ſich vor ihr öffnete und ſie nach 
einem Laden wies, wohin man das Kind bereits gebracht hatte. Als ſie 
daſelbſt eintrat, ſtürzte ihr der Eigenthümer entgegen, indem er mit gen Him⸗ 
mel erhobenen Händen rief: „Madame, danken Sie dem Herrn, die liebe 
Kleine iſt nicht verletzt, ſie hat 
res Wunder.“ RS 
In der That p 
daſtand, bereits mit einer mit Naſchluſt gemiſchten Bewunderung von all' 
den Herrlichkeiten an Zucker und Spielwerk, die in den Ladenfächern zu 
ſchauen waren. Die Reiſende betrachtete ſie einen Augenblick, ohne ſie zu 
umarmen, ja ohne ſie nur zu berühren, dann fiel ſie erblaſſend auf einen Seſ⸗ 
ſel zurück und fagte mit erlöſchender Stimme: „Mein Gott! Mein Gott! Ich 
habe ſie todt geglaubt!“ i 8 n . 
Sie ſtrich mit der Hand über ihre vom kalten Schweiß bedeckte Stirn 
und ſchien einen Augenblick gegen eine heftige und ſchreckliche Bewegung 
onzufämpfen. Dann ſank fie in ſich felber zufammen und fiel ohne Bewußt⸗ 
fein ihrer Dienerin in die Acme. õ 
Man bemühte ſich um fie; die anweſenden Weiber Überſchwemmten fie 


sfrau, 


mit einer eignen Kaltblütigkeit und 
die Kleine 


als ſich die Kleine mit einer 


A * 
nicht einmal eine Schramme. Es iſt ein wah⸗ 


Frau, in großer Rührung, rief ihr zu: 
ſchwöre es Ihnen, dem Kinde fehlt 
geſund vom Wir⸗ 
die liebe Kleine! 


mit Meliſſenwaſſer. Die Kaufmann 
„Madame, kommen Sie zu ſich; ih 
nichts. Sehen Sie ſie nur an, Ihre Kleine, ſie iſt heil und 
bel bis zur Zehe. Sie hat nicht einmal Angſt gehabt, 
Komm her, liebes Kind, küß Deine Mutter.“ ER 5 

ſt nicht die Mutter dieſes Kindes,“ unterbrach ſie die 

het.“ 1 831 

„Bit um Vergebung,“ erwiderte höflich. die Krämerin; „dennoch iſt 
das arme Fräulein vor Bewegung ohnmächtig geworden.“ 

„Sie iſt ſo ſchwächlich, ſo kränklich; es bedurfte dieſer letzten Erſchüt⸗ 
terung nicht,“ murmelte die Kammerftau, indem ſie einen faſt zornigen Blick 
auf das unſchuldige Geſchöpf warf, welches die Veranlaſſung dieſer Scene war) 

Die Reiſende war mittlerweile wieder zu ſich gekommen und lispelte, 
indem ſie die Augen aufſchlug: : 


Hr 3 2 


„Meine Gebieterin i 


Kammeꝛfrau trocken; „meine Herrin iſt unverheirat 


der 3 eit, Fr 
beginnen, 


d machte ſie mit einem willk 
kſam auf irgend ein Spielzeug oder ſonſt etwas, noch, 
aber Jene ſchien fene, 
plauder und ant⸗ und das herzzerreißende 


lauderte die Kleine, die aufrecht in der Mitte des a 


| abſches lichen Naſenquetſche, auch zugeſt 


x 


e an 


N Ren 
hob die Fremde wieder 


ztfegung forgt.) 
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Beobachtungen, = 


Die Naſenquetſchen, ein Schondſleck der 
Gegenwart! l 


In der Nähe eines Friedhofes wohnen, iſt doch ſchaurſges Wohnen, ni 

weil dortherum dle Geiſter der Verſtorhenen ſpucken könnten u 92 75 
Menſch durch die Nähe deſſelben täglich vom Erwachen bis zum wieder Ers 
matten feiner Glieder an die Hinfälligkeit feines Leibes, an die Ohnmächtig⸗ 
keit feines Willens, und an die Sündigkeit feiner Seele fo beſtimmt und 
ernſt, und fo oft gemahnt wird, und daß nicht felten beim Anblſck eines fi 
chen, nicht blos den von des Lebens Ernſt tief ergriffenen, ſondern au 
den zeitgenießenden Menſchen, welchem die Vergangenheit ein Traum, 
die Gegenwart ſtets Genuß, die Zukunft abet nur eine luſtige Fabel iſt, un⸗ 
ürlich Thränen übereilen. Und da nun dies hier geſchieht, um wie viel mehr 
als durch dieſes, wird der gefühlvolle Menſch von tiefem Schauer ergrif⸗ 
wenn das jammernde Grabesgelänte, die dumpfen Trauergeſänge 
Wehklagen der Hinterbliebenen um den im Tode 
oder wenn er mit feierlichem Gepränge 


BER 


| 


noch Geliebten an ſeine Ohren dringen; 
einen langen Trauetzug nach dem Garten des Friedens wallen, oder in laut⸗ 
loſer Stille den Leib eines müden Armen ebendahin tragen ſieht dem Nie⸗ 
mand folgt, und welcher eben ſo unbeachtet wieder aus der Welt ſcheidet, als 
er vielleicht in dieſelbe getreten iſt! — Doch wie verſchieden ſind bei ſolcher 
traurigen Schau nicht die Gefühle, welche ſich jedem denkenden und fühlen⸗ 
den Menſchen aufdringen, und nicht immer iſt es Wehmuth allein, mit u 
cher die Seele deffelben erfüllt wird, es find oft mehr noch ſtreitende, bittere 
Gefühle, die durch ſolche Erlebniſſe hervorgerufen weiden 
Man vergleiche die Beſtattung der irdiſchen Hülle eines Bemittelten, mehr 
noch eines Reit en: welcher Untekſchied zwiſchen jener und der eines Mittel 
loſen oder wirklich Armen? — 


Un die Gegenwart ſei mein mahnend Wort gerichtet, ſie will ich fragen: 

„Ob es wohl noch der Zeit gezieme, bei Beerdigung ganz Armet — 

oder bei ſogenannten Armenbegräbniſſen die Naſenguetſchen, an: 
ſtatt eines einfachen Sarges, auch ferner beizubehalten, und ſomit 

einem veralteten, abgeſchmackten, jedes beſſere Gefühl beleidigenden 

Gebrauche gedankenlos oder abſichtlich zu huldigen?“ — en: 

Nicht blos hier und da, wo die Mittel zureichend waren, iſt die Gegenwart 

großartig, aufgetreten, das leibliche Loos der Armen zu mildern, zu beſſern; 

überall hat man es verſucht, und zwar nicht blos dies allein, ſondern auch 

deren ſittliches Weſen zu heben, weil man erkannt hat, daß nur auf dieſem 

Wege ſich der bisher verachtete Arme ſelbſt erkennen, und wiſſen lernen könne, 
daß er Menſch, nicht aber ein un vernünftiges Thier ſei, und als ſolches leben 
dürfe, und daß er als Menſch mit dem durch zeitige Güter bevorzugten Men⸗ 
Flagge 99 2 bürgerliche, Achtung erhaltende Rechte, gegründete An⸗ 
prüche habe! — a N : . 
Wird wohl aber der beabſichtigte edle Zweck erreicht, wenn man dem Armen 
andererſeits wieder fühlen läßt, um ſo drückender, ihm mehr noch erniebrigend 
fühlen läßt, daß er nur ein Armer iſt und ihm, als ſolchem, keine fargähnliche, 
ich meine eine mit erhabenem Deckel, letzte irdiſche Schlafkammer zugeſtehen 
will? — heißt das, des redlichen Armen Ehrgefühl heben, ihn in bürgerlichen 
Rechten dem Reichen gleichſtellen, wenn man ihm nur geſtattet, ſeine leib⸗ 
lichen Ueberreſte, um ſie zur ewigen Ruhe beftatten zu können, in einen plat⸗ 


| 


örde und Volk mit einander einverſtanden 
d in den Weg treten? — wir glauben 
her iſt es die Armuth der Armenkaſſe, 
it empfehlenswerthen Fortſchritf 
eichtes, dieſem Uebelſtande abzu⸗ 


ten Kaſten legen zu dürfen, ähnlich ſolch einem, in welchen man die ver⸗ 
e 
packt, der ſich durch irgend ein grobes Verbrechen die vergeltende Strafe des 
Hoch — . 
| Goll, kong und wird ein fo empörendes Beobachten des Unterfhieeß 
n d ein fo ernie⸗ 
drigendes Verfahren den Armen dem Begüterten näher bringen befteumdefer, 
machen, ihn mit der ſogenannten gebildeten Welt aus ſöhnen? —Nimmermehr! 
eht, ſind denn deßhalb ſeine Leichen⸗ 
begängniſſe denen des Bemittelten, geſchweige denn denen des Reichen, ſchon 
Erde nahe, auf einer kaum bedeckten Bahre, ſtillſchweigend hinausgetragen 
auf den Friedensacker? — Kein Geläut tönt ihm, und iſt ein ſolch verſtorbener 
ten Gebetes über ſeinem Grabe? 
Oder follte, wenn auch Beh 
kaum, daß dies der Grund ſein dürfte; e 
welche einem ſolchen wahrhaften und der Ze 


faulten Gebeine eines Selbſtmörders, oder eines abſcheulichen Miſſethäters 
erichtes zugezogen hat? 

zeitiger Wohlhabenheit das Ehrgefühl des Armen heben, wirt 

Und wenn man dem Armen den Gebrauch des erhöhten Sarges, anſtatt 
zu vergleichen, oder wohl gar gleich zu ſtellen, wird fein Leib denn nicht det, 
Armer ein Familienloſer, wie oft entbehrt er da nicht häufig noch eines letz⸗ 
wäten, wieder die Stola⸗Taxe hindern 
hindernd entgegen tritt, o dann iſt es etwas L 


* 
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„uach die OberfchlefEifenb.-Gefetfejftß-Dirsttion ken die Antegungf 


Gefühl und die Nächſtenlfebe den St 
eulihen Naſenquetſchen! 


Leumtliche s) Unter mehreren Verfügungen bringt das Awreblattvom⸗ 


wenige Arbeit in vielen, Fa icht geeignet, di 
il Ra e 9 | | : 
ittenden eine Gabe, den er zu andern Zeiten abgewieſen haben würde un. (Blinder La dd 12 
ſelbſt Menne e e Bedürftigen iſt in dieſer Bezie⸗ plötzlich die e 1 5 Ballen dmg ER ſchlagen 
hung weniger ſtreng geworden. — Von dieſer Art Bettler möge hier indeß Ohlauer Vorſtadt. Nah: 16 rs gaht mne en 
n die Rede fein, als von einer andern Sorte, die gefährlicher und zu: kehr um boeh 
ring 


ni 

alſo lautende Anrede 14 fed 5 N 
a Sr a Herr! = 5 5 a | gr 
Inſonderſt hochgeſchatzter, hochgeehrteſter Herr! 

e 155 Allerverehrteſter, hoher, lee „ Miscellen. 
als Pröbchen des duſchgehends ſchönen Styls, genügen. — 


7 


Ein drittes Schreiben verdient aber wirklich, der edlen Dreiſtigkeit des 


Fd e een liefern; von einem andern mag die wörtlich 


des Bittſtellers wegen, der Oeffentlichkeit übergeben zu werden. Es lautet: Leſen unterichtete, war ſich bewußt, die ihm anvertrauten Kinder ſehr vernach⸗ 
U: ig Di ee \ 2 5 bdaurcch, daß er die geößtentheils einſilbigen Worte des Leſebüchleins dei 
„Ew. Wohlgeboren werden gütigſt enkſchüldigen, wenn ein Unbekannter es dern zeigte. Es waren meiſt Theile des menſchlichen Körvers, und die Kin⸗ 
Ho" gr an geilen zu Beige Bon ne 
bin ich in der höchſten traurigen Lage, da ich eine Ehrenſchuld von 50 Rthlr. N Eee, 25 
bis Sonntag Morgen aba a tan dd Bait die nicht bezahlen 5 hatten, auf den Lehrer zu ſehen. Es ging herrlich! Hand. Da zeigte der 
werde ich in das Schuldgefähgniß geführt. Dieſes wäre für mich eine ſehr Lehrer die Hand. Kopf. Da ſchüttelte der Lehrer den Kopf. Fuß. Dag 
große Kränkung. Wenn es in Ihrem Willen und Kräften ſteht, fo helfen Sie ſtampfte der Lehrer mit dem Fuß. Endlich kom Bauch. Jetzt legte „Den, 
mir mit dieſer Summe aus, und nehmen Sie im Voraus den Dank eines Lehrer ſeine Hand auf ſeinen etwas ſtarken Bauch und alle Kinder ſchrieen 
Unglücklichen. “ ee nme mit einer Stimme! „Wanſt!“ an 8 
ae mi eee | 5 f 
Was ſoll man zu einer fo naiven Unverſchämtheit ſagen? — Der Bitt⸗ Der Schornſteinfegergeſelle als Schaufpieler. Auf dem Hoftheater zu G. 
ſteller wendet ſich an einen ihm wildfremden Menſchen um eine Summe von gaſtirte ein junger aus der Stadt gebürtiger Mann, der fünf Jahre zuvor als 
nicht weniger als 50 Rthlr. — wozu? — Um eine Ehrenſchuld zu be⸗ Schornſteinfegergeſelle fortgewandert und in der Fremde aus des Eſſe hetag 
een de e d er nach Schloß Candra wandern, müßte, „was ihn auf den Thespiskarren geftiegen war. Aber er hätte beſſer gethan, 1 0 4 
5 an ode ae en Geeſicht ferner mit Ruß anzuſtreichen, als mit Schminke. Aus der Probe 
Wie ſehr wird durch ſolche Supplifänten die Mildthätigkeit in Anſpruch verbreitete ſich das Gerücht in die Stadt, daß er herzlich ſchlecht ſel, und es 
genommen, und oft deshalb dem wahrhaft Bedürftigen die Hülfe entzogen! mochte ihm zu Ohren gekommen ſein, daß man nicht die feundlichſte Geſin⸗ 
+ 8 % nung gegen ihn mit in das Haus bringen werde. Des halb ſogte er bends kurz 
. vor der Vorſtellung zu dem mitwirkenden Perſonal lachend und voll Selbge⸗ 


re 5 f 181 > 


2 


Kay, A 7 # 15 1% 


ei an un nde e 
trieb Magna 1 nah! mapin gefübls: „Das Publiküm wird mir auf 1895 A 5 ec en 
eue ene tete Madame H., eine ſehr witzige Schauſpielerin: „Beſſer wär's, ie wären 

f f 18 5 5 Lokales dem Publikum auf dem Dache.“ 5 F . 
eee e, = ? Dias Haus war zum Erdrücken voll; wie aber auch der landsmänniſche 
„EOberſchleſ⸗GEiſenb.) In der Woche vom 7. — 18. Novbr. führen Künftler durch Brüllen und Gliederverrenken ſich abmühete, es regte ſich, 


auf dieſer Bahn 7978 Perſonen. Die Einnahme betrug 12741 Rthlr. keine Hand, ihm ein Beifallszeichen zu ſpenden. Endlich äußerte er feinen 
“ 3 e Empfindlichkeit darüber bei den Mitfpielenden. „Mein Gott!“ verſetzte 


(Bresl.⸗Schweid.⸗Freib.⸗Eiſenb.) Auf dieſer Bahn führen im Madame H., „wie ſollen die Leute applaudiren? Sie fen ia wie in einan⸗ 
4 ee 


ſelben Zeitraume 3326 Paſſagiere. Die Einnahme belief ſich auf 3549 Rthlr. der gekeilt und können keinen Arm bewegen. 
14 Sgr. 3 Pf. 5 übrig, als die Hände über dem Kopfe zuſammenzuſchlagen.“ 
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Aunſertionsge 


Taufen. 


ue 
an 


St. @tifabeth. Den 6. Novbr.: d. 
Bäckermſtr. Wölbing T. — d. Tageldhn. 


Heinrich S. — Den 7.: d. Kaufm. Lübbert 
T. — d. Schneidermſtr. Pritzſch S. — d. 
Maurergeſ. Winter S. — d. chirurgiſchen 
Inſtrumentenmacher Seefeld T. — d. Thea⸗ 
terarb. Geppert S. — d. Freigärtner in 
M.⸗Höfchen Stähr S. — d. Schneidermſtr. 
Dels S. — d. Rath⸗Seeret. Kratze T. — 
d. Schuhmachermſtr. Schwartzbeck S. — 
d. Schneidergeſ. Ritter T. — d. Tageloͤhn. 
Stock S. — d. Haushaͤlter Tſchirner T. — 
d. Snwohn. in M.⸗Höfchen Lindner S. — 
Den 9.: d. Brauer und Gaſtwirth Woy⸗ 
wode S. — d. Kaufm. Stohrer S. —— 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 3. 
November: d. Theater⸗Illuminat. Klieſch 
S. — Den 4. des Federpoſenfabrik. Meyer 
T. — Den 7.: d. Maurerpol. Köbe S. — 
d. Kaufm. Gottſchalk T. — d. Klemptner⸗ 


> 


! 


736 


8808 
dt 


büh 


Kretſchmer Warkus S. — 
d. Ingenieur d. Oberſchl. Eiſenbahn Ro 


Stellma 

Köbe T. — 
Hofkirche. 

merdiener Treptow T. — 
11,000 Jungfrauen. 


machergeſ. Kupka S. — d. Eiſenwagren⸗ 
händler Melchinger S. — d. Tagarb. Keitſch 
T. — d Schuhmachergeſ. Kottler T. — d. 
Tagarb. Winkler T. — 

St. Barbara. Den 8. Novbr.: d. 
Feldwebel Frommann S. — 


ER Allgemeiner Anzeiger. Sr 


reußfür die geſpaltene 3 


St. Bernhardin. Den 7. 1 5 
en⸗ 
baum S. — d. Tageldhn. Schröter S. — 
d. Wirthſch.⸗Inſp. Bergemann T. — d. 
cher Haaſe T. — d. Eiſenbahn arb. 


Den 6. Novbr.: d. Kam⸗ 


Den 4. 
Novbr.: d. Privat⸗Ingen. Winkler S. — 
Den 5.: d. Zimmergeſ. Beyer S. — Den 7.: 
d. Tiſchlermſtr. Bergwelt S. — d. Schuh⸗ 


Naum nu 


le oder deren 


2 


ei 


Meister Grünig T. — d. O. -. G.⸗Kaſtel⸗ St. Ehriftophori, Den 7. Nopbr.: 
lan Stretzki S. — Den 8.: d. Tagarb. in 
Lehmgruben Huͤbſcher S. — Den 9.: d. 


d. Inwohner zu Althof⸗Naß Schwarzer T. — 
d. Schäfer auf dem hertſch. Hofe zu Ottwitz 
Schicke S. — Sur m 


St. Salvator. Den 7. Novbr.: d. 
Inwohn. Döring S. — d. Tagarb. Nowerk 
T. — d. Inwohn. Kleiner T. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 8. Novbr.: Tiſch⸗ 
lermſtr. Gerhard mit Igfr. D. Böhme. — 
Schuhmachermeiſter. Borrmann mit Soft. 
K. Jüngling. — Tiſchlergeſ. Dolinski mit 
H. Kraballe. — Stellmacher Schlaf mit 
H. Sikowa. — Haushaͤlter Ruhm mit 
S. Hoͤflich. — Haushälter Franzke mit 
R. Ziehn. — Schullehrer in Zweibrodt Ott⸗ 
mann mit Igfr. A. Krorn. — Den 9.: In⸗ 
ſchkau Bartſch mit S. Höf⸗ 


wohner in Kent 


ich. — 


1 6 Pfennige. 5 2 


nm 


Fobpupagne 


SAD dT 
St. Maria - Magdalena. Den 4 
Nopbr.: Apotheker in Liſſa Leder mit Igfr⸗ 
E. Hieronymi. — Den 8.: Schneider. Skein 
kopf mit Frau J., geb. Spritulla, verw. 
Werner. — Tiſchlergeſ. Kramer mit J Neu 
dahm. — Tagarb. in Lehmgruben Hübfcher 
mit A. Sommer. — Schuhmachergeſ. Spierſch 
mit F. Dielehner. — Schmiedemeiſter, zu 
Repplin Diebel mit Igfr. M. Stache. — De 
9.: Deſtillat. u. Sattlermſtr Jung mit Fr. 
E. geb. Scholz verw. Dortſchi. — 121 
St. Bernhardin. Den 8. Novbr. : 
Gaſtwirth in Leerbeutel May mit M. Ka⸗ 
ge: — Haushalt. Tietze mit A. Knauz⸗ 
orf. — ent 
11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Novbr.: Bäckergeſ, Kroß mit F., Kloſe gen. 
Schampel. — * 
St. Salvator. Den 7. Novbr.: In⸗ 
wohner Feiſt mit D. Marx. — Dreſchgärt⸗ 
5 8 Ruckzmit Fr. R. verw. Karger geb. 
nt. — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
4) Herrn A. Pelte. 
2) Fräulein Scholz. 
4 ) Herrn Feldwebel Frommert. 
) Ri 


ichter. 
Erbſch oltiſeibeſitzer Bernhard in 


5 s 
l Riegersdorf. 5 
6) Bauergutsbeſitzer Stache in Neu⸗ 
Kirch. 
7) Ciſchlergeſ. Ferdinand Dittmann. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau den 17. Novbr. 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Theater- Reberboir. 


Donnerſtag, den 18. Novbr. zum 4. Male: 
„Der Weg durch's Fenſter.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt nach Scribe von W. Friedrich. 
Hlerauf zum 2. Male: „Der Schau⸗ 
ſpiel⸗Direktor.“ Komiſche Operette in 
1 Aufzuge, von L. Schneider. Muſik von 
Mozart. Zum Schluß: „Das Land⸗ 
Haus an der Heerſtraße.“ Poſſe in 
1 Akt, von Kotzebue. 


Verwiſchte Anzeigen. 
Stonsdorfer Bierhalle. 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗ 
Ecke, im grünen Adler, heute Donnerſtag, 
; große muſikaliſche 
Abend⸗ Unterhaltung, 
unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten, He 
Dreſcher. Anfang 7 Uhr. 


Altes Eiſen 


aller Art wird in großen und kleinen Quan⸗ 


titäten gekauft von & 
lh. Winkler, 


ern 


Fried. Wi 


Reuſcheſtraße Nr. 13. 


Breiteſtraße Nr. 38, 
im Hinter⸗Hauſe 3 Stiegen, iſt eine freund⸗ 
liche Alkove zu vermiethen und bald zu 
beziehen. 8 


7 


J. C. Dreßler, 
Sattler und Tapezierer, 
Büttnerſtraße Nr. 27, im Hofe 1 Stiege, 
empfiehlt ſich mit Fertigung aller Arten Pol⸗ 
ſterarbeiten an Sophas, Stühlen, Matra⸗ 


zen und dgl., fo wie mit Umpolſtern und Bez 


ziehen derſelben, mit Legen und Abnehmen 
der Fußteppige und Marquiſen nebſt allen 
in ſeinem Fache vorkommenden Arbeiten, 
auch verſpricht derſelbe prompte, gute und bil⸗ 
lige Arbeit. 


| miethen. 


Kloſterſtraße Nr. 68 


find eirca 40 Etur. Runkelrüben zu vers 
kaufen. 


Gußeiſerne Oefen, 


Waſſerpfannen, roh und emaillirt, Falz⸗ 
platten, Unterlagen, Roftftäbe, eiſerne und 
meſſingene Ofenthüren, Wagenbüchfen, Mör⸗ 
ſer, Kohlen⸗ und Aſchenkaſten, Ofen⸗Vorſetzer, 
fo wie Gleiwißer Kochgeſchirr empfiehlt in 
größter Auswahl unter Zuſicherung der reel⸗ 
ſten Bedienung: ; 
Die Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Handlung 
von Johann Karl Riedel, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, 1 Alkove 
und Küche, auf einer belebten Straße iſt 
veränderungshalber bald oder vom 1. Decbr, 
d. J. für einen ſehr billigen Preis zu ver⸗ 
Das Naͤhere zu erfahren in der 
Kleiderhandlung von 

J. Fränkel, Ohlauerſtraße Nr. 82. 


Ein freundlich meublirtes Vorderſtuͤbchen, 
iſt für einen anſtändigen Herrn zu vermie⸗ 
then Schmiedebruͤcke Nr. 39, im 3. Stock. 
Auch kann Derſelbe auf Verlangen Bekoͤſti⸗ 
gung erhalten. 


Ein Ofen, 
von ſtarkem Eiſen⸗Blech, mittlerer Größe, 
mit einer Platte und Bratröhre, ſteht billig 
zu verkaufen, Ring, grüne Rehrſeite Nr. 34, 
im Hofe. ’ 


Höchſt beachtenswert 
für Damen. 


Die Zapifjerie- Handlung, Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 85, vis-a-vis der Hoffnung, 
verkauft von heute ab wegen Aufgabe des 
Geſchäfts fñämmtliche Artikel zum Koſten⸗ 
preiſe. — 


* 


Federhalter 


in den verſchiedenſten Sorten, von 3 Pf. bis 
25 Sgr. pro Stuͤck, im Dutzend und bei 
Abnahme von Parthieen bedeutend billiger, 
n 15 5 
N 75 
| ie Pap erh 


von 
| Heinrich Nichter, 
| Albrechtsſtraße Nr. 6. 


chreib⸗, Zeichnen⸗ und Maler 
aterialien⸗Handlung 
0 


Der Näthfelfrennd, ein 


| 


Im alten Theater. 
Donnerſtag den 18. Novbr. 1847. 


Darſtellungen des griechiſchen 
Hofkünſtlers f 


Wiljalba Frikel 
in der neuen Magie ohne Apparat. 


Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr 


in Oels iſt erſchienen und bel Heinrich Richter, Albrechts⸗ 


| 1d-Scherze 
ne Verlarvung, zur aufheiternden Unterhaltung 
bei Begehung von Polterabenden. 
Geſammelt und herausgegeben von J. Erwien. 
reis: 2 Sgr. 
Der Verfaſſer, welcher ſelbſt häufig Polterabende veranſtaltet und gelei⸗ 

tet, hat es ſich angelegen ſein laſſen, nur ſolche Scherze in dieſe Sammlung 
aufzunehmen, die anſprechend und ganz geeignet ſind zur aufheiternden Un 


erhaltung beizutragen, daher dieſes Büchlein ein nie im Stiche laſſender 
athgeber bei Begehung von Polterabenden ſein wird. f 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find folgende 
im Verlage von A. Ludwig in Oels erſchienene Werke vorräthig „. ., 0 


Das neueſte Komplimentirbuch, oder unentbehr⸗ 
liche Unterweiſung in allen Fällen und Ereigniſſen des 
menſchlichen Lebens höflich, zweck und zeitgemaͤß zu 
ſprechen und ſich in den Grenzen des Anſtandes ohne 
Zwang zu bewegen. . Preis 2% Sgr. 

Die ſicherſten Mittel für junge Herren ſich 
in Geſellſchaften beliebt zu machen. Zweite 
Auflage! an Preis 20 Sgr. 

Der luſtige Traumdeuter, oder ſcherzhaftes Traum⸗ 
büchlein in Verſen und in Proſa. Beſonders für Lie⸗ 
bende und Verliebte. Preis 1 Sgr. 

Sammlung erheiternder geſellſchaftlicher 
Spiele für gebildete Kreiſe und zur Beluſtigung 
der Jugend und Uebung des Witzes. 

; : 1. N de ad Preis 1˙0 Sgr. 

e Sammlung von mehr als 
200 der launigſten Aufgaben für die langen Winter⸗ 
abende. Zweite bedeutend vermehrte Auflage. 

5 5 5 Preis 1 Sgr. 
Neueſte höchſt zweckmäßige Auweiſung für 
junge Damen ſich in jeder Gefellichaft be⸗ 
liebt zu machen. Preis 2 Sgr. 


Bei er. Ludwig 
ſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Polteraben 


mit und oh 


* 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


